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Wasserversorgung bleibt gesichert
Fernwasser-Zweckverband NOW in Zeiten des Klimawandels: Bereits früh „notwendige Weichen gestellt“. Grundwassernutzung muss „politisch klar geregelt werden“

Der Klimawandel wirkt
sich auf zahlreiche Aspek-
te des Lebens aus. Dr. Jo-
chen Damm, Geschäfts-
führerdesZweckverbands
Wasserversorgung Nord-
ostwürttemberg (NOW)
erklärt, wie der Fernwas-
serversorger den Heraus-
forderungen begegnet.

Main-Tauber-Kreis. In vielen Regio-
nen werden zunehmende Dürrepe-
rioden, unregelmäßige Niederschlä-
ge und extreme Wetterereignisse zu
einer ernsthaften Herausforderung
für die Wasserversorgung. Welche
Lösungen es gibt und wie sich die
NOW für die kommenden Jahre rüs-
tet, erklärt der Wasserversorger in ei-
ner aktuellen Pressemitteilung.

„Wasser ist für alle Lebewesen
unverzichtbar. Für den Menschen
ist es sowohl Lebensmittel Nummer
1 als auch ein unersetzliches Gut in
Alltag und Beruf“, so Dr. Jochen
Damm, Geschäftsführer des Zweck-
verbands NOW und promovierter
Bauingenieur. Der Blick in andere
Regionen der Welt zeige, dass eine

öffentliche Wasserversorgung ein
sehr hohes Gut und auch ein Privileg
ist.

Trotz des Klimawandels werde
Deutschland in den kommenden
Jahrzehnten ein wasserreiches Land
bleiben, „doch die Grundwasserver-
fügbarkeit wird regional variieren.“
Längere Dürrephasen im Sommer
stellten einige Wasserversorger in
Deutschland schon jetzt vor Heraus-
forderungen.

Gleichzeitig erwarten Klimaprog-
nosen milde Winter mit viel Nieder-
schlag, „so wie wir es jetzt bereits be-
obachten können. Nach dem vielen
Regen in den vergangenen Wochen
sind die Grundwasserstände nach
langer Durststrecke wieder gut auf-
gefüllt. Zukünftig stellt sich die Fra-
ge, ob dieses Auffüllen im Winter
reicht, um die immer längeren und
trockeneren Sommer zu überbrü-
cken“, so Damm.

Reserven auch in Spitzenzeiten
Bekommen die Verbraucherinnen
und Verbraucher der NOW die Aus-
wirkungen der Klimakrise zu spü-
ren? „Nein“, sagt Damm, „die Ver-
sorgung unserer 74 Verbandsmit-
glieder, und damit rund 600 000
Menschen“ bleibe gesichert. Die
NOW verfüge derzeit und absehbar

über ausreichend Wasserreserven
für die Versorgung mit Trinkwasser.

Die beiden Säulen aus der Nut-
zung heimischer Wasservorkom-
men sowie ihrer Aufbereitung und
dem Bezug von Fernwasser seien
„stabil und robust, selbst in Spitzen-
verbrauchszeiten bleiben deutliche
Reserven“. Als Wasserversorger
habe man dem Klimawandel bisher
immer ein Schritt voraus sein kön-
nen.

Zuverlässige Wasserversorgung:
Die NOW habe laut Damm „schon
früh die notwendigen Weichen ge-
stellt, mit dem Ziel, die heimischen
Wasservorkommen vorrangig zu
nutzen.“ In den letzten 20 Jahren
habe man fünf neue Wasserwerke
errichtet und vier ältere Anlagen um-
fassend modernisiert, „in denen
heute das Rohwasser von 182 Brun-
nen und Quellen zentral aufbereitet
wird.“ Durch zahlreiche Maßnah-
men der NOW „steht in unserer Re-
gion heute deutlich mehr heimi-
sches Trinkwasser für die Wasser-
versorgung zur Verfügung.“ Wäh-
rend sich der Bedarf der Verbands-
mitglieder zwischen 2016 und 2020
um 28 Liter je Sekunde erhöht habe,
konnte die lieferbare Menge an
Trinkwasser um ganze 180 Liter je
Sekunde – und damit um das Sechs-

fache – erhöht werden. Mit aktuellen
Projekten zum Ausbau der Wasser-
gewinnung werde man die Reserven
weiter ausbauen.

Infrastruktur erweitern
Nachdem der Bau neuer Wasserwer-
ke größtenteils abgeschlossen sei,
„konzentrieren wir uns bereits seit
einiger Zeit auf die zweite Phase: die
Optimierung der bestehenden Was-
sergewinnungs- und Aufbereitungs-
anlagen“, wird Damm zitiert. „Dazu
zählen die Erweiterung des Wasser-
werks in Niedernhall, die Nachrüs-
tung unserer Anlage in Jagstzell und
der Bau neuer Brunnen.“ Ziel sei es
es, das große Grundwasserpotenzial
der Region „nachhaltig zu nutzen
und die Infrastruktur entsprechend
anzupassen oder zu erweitern.“ Der
Fokus liege nicht nur auf dem Klima-
wandel, sondern auch auf Digitali-
sierung, demografischem Wandel
und der Modernisierung von Netzen
und Anlagen.

Der Klimawandel werde die Be-
deutung von Fernwasserversorgern
wie der NOW verstärken, „da wir die
letzte Versorgungsinstanz im drei-
gliedrigen Versorgungssystem sind.“
Dieses umfasst viele kleinere lokale
Versorger auf der untersten Ebene,
regionale Zweckverbände und

Stadtwerke in der Mitte und überre-
gionale Fernwasserversorger als
oberste Ebene. Langfristig würden
die erste und zweite Ebene ein siche-
res zweites Standbein durch einen
Fernwasserversorger benötigen.

Bereits jetzt spüre man eine zu-
nehmende Konkurrenz zwischen
Landwirtschaft, Industrie und öf-
fentlichen Wasserversorgern, wenn
es um die Nutzung von Grundwasser
gehe. Hier müsse die Politik aktiv
werden.

„Denn in Zeiten, in denen Grund-
wasser nicht mehr für alle unbe-
grenzt und zu jeder Zeit zur Verfü-
gung stehen kann, muss der Vorrang
der öffentlichen Trinkwasserversor-
gung bei Interessenskonflikten klar
geregelt werden“, so Dr. Jochen
Damm. now/mrz

i Die NOW betreibt in einem Ver-
sorgungsgebiet von 3840 Qua-
dratkilometern ein Leitungsnetz
von 855 Kilometern Länge und
verfügt über 169 000 Kubikme-
ter Behälterraum. Das Anlagen-
netz umfasst 182 Gewinnungs-
anlagen, darunter 74 Brunnen
und 108 Quellen, neun Wasser-
werke, zwei Rohwasseraufberei-
tungsanlagen sowie 98 Spei-
cheranlagen.

Innenansicht eines Trinkwasser-Hochbehälters. Nach dem vielen Regen in den vergangenen Wochen seien auch die Grundwasserstände „wieder gut aufgefüllt“, so die NOW. BILD: DPA

Neue Ratsliste „GO!“
stellt sich vor

Weikersheim. Für die Gemeinderats-
wahl in Weikersheim im Juni 2024
wird es eine neue Liste geben: „GO!
Grün und Offen“. Dahinter steht
eine „motivierte Gruppe von Bürge-
rinnen und Bürgern, die sich für die
Stadt und ihre Menschen engagie-
ren möchten, um Weikersheim vo-
ranzubringen“, heißt es in einer ak-
tuellen Mitteilung. Am Montag, 19.
Februar wird sich die Liste um 19.30
Uhr mit ihren Zielen und Themen-
schwerpunkten im Sängerkeller in
Weikersheim (Schulstraße 7)öffent-
lich vorstellen. Weitere Informatio-
nen gibt es unter www.goweikers-
heim.de. pm

Eine öffentliche Sitzung des
Igersheimer Gemeinderats findet
statt am Donnerstag, 22. Februar,
um 19 Uhr im Sitzungssaal des Rat-
hauses in Igersheim, wozu die
Bevölkerung willkommen ist.
Tagesordnung:

� Bericht der Kommunikationsbe-
auftragten

� Fortschreibung der Bedarfspla-
nung für die Kindertagesstätten
für das Kindergartenjahr 2024/25

� Satzung über die Entschädigung
der ehrenamtlich tätigen Angehö-
rigen der Gemeindefeuerwehr
Igersheim

� Vereidigung und Verpflichtung
des am 28. Januar wieder gewähl-
ten Bürgermeisters Frank Menik-
heim; Wahl eines Mitglieds des
Gemeinderates

� Neubestellung Gutachteraus-
schuss zur Ermittlung von Grund-
stückswerten

� Gemeinderatssitzung vom 25.
Januar (Auflegungen, Bekanntga-
ben Nichtöffentliches)

� Bekanntgaben

� Verschiedenes

i GEMEINDERAT TAGT
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Maschinenring-Stammtisch
Creglingen/Rot am See. Der Maschi-
nenring-Senioren-Stammtisch fin-
det am Dienstag, 5. März, um 13.30
Uhr am Eiselehof in Rot am See statt.
Mit einer Besichtigung und einem
Beisammensein,schmücktmanden
Nachmittag mit guten Gesprächen
aus. Eine Anmeldung ist unter Tele-
fon 07933/340, erforderlich.

Gefragt sind Mutmacher und mehr Ehrlichkeit
50. Politischer Aschermittwoch der Kreis-CDU: Wolfgang Reinhart und Ex-Ministerpräsident Günther H. Oettinger gingen mit der Bundesregierung scharf ins Gericht

Von Werner Palmert

Main-Tauber-Kreis. Nach vierjähriger
Zwangspause bedingt durch Corona
konnte CDU-Kreisvorsitzender Pro-
fessor Dr. Wolfgang Reinhart zum
50. Politischen Aschermittwoch der
Christdemokraten in Hundheim
über 200 Parteifreunde begrüßen.
Festredner war der ehemalige Mi-
nisterpräsident von Baden-Würt-
temberg, Günther Oettinger.

Ein Protest von rund 20 Landwir-
ten vor dem Versammlungslokal
verlief geräuschlos. „Wir wollen nur
erneut unseren Forderungen an die
Politik zum Ausdruck bringen, um
damit die Wettbewerbsfähigkeit der
deutschen Landwirte wieder herzu-
stellen“, erklärte ein Teilnehmer.

Reinhart als auch Oettinger gin-
gen auf die Sorgen der anwesenden
Landwirte ein. „Die Landwirte gehö-
ren zu uns, und unsere Solidarität
gehört den Landwirten“, so Rein-
hart. Bei den öffentlichen Leistun-
gen zur finanziellen Unterstützung
des Berufsstands handle es sich
nicht um Subventionen, sondern
um einen fairen Ausgleich für Son-
deropfer beim Düngen, bei der Was-
serwirtschaft, bei den europäischen

Bis 2030 rechnet Reinhart mit bis zu
fünf Millionen fehlenden Fachkräf-
ten. Ein Mangel, der durch Zuwan-
derung alleine nicht zu beheben sei,
schon gar nicht, wenn sich Zuwan-
derung nur auf die Sozialsysteme
richte. Die Belastungsgrenze für die
Kommunen sei erreicht. Reinharts
Vergleich: Baden-Württemberg al-
leine hat mehr Asylbewerber aufge-
nommen als ganz Frankreich. „Die-

se Fehler der Politik von 2015 müs-
sen endlich behoben werden“.

Auf die aktuelle Arbeit der Ampel-
Regierung eingehend zitierte der
Landtagsvizepräsident aus dem
ARD-Deutschlandtrend, wonach 80
Prozent der Bürger unzufrieden sei-
en. Diskussionen um Genderstern-
chen seien da nicht besonders hilf-
reich. Kritik über er auch an der
Höhe des Bürgergelds, denn „Leis-
tung muss sich lohnen“.

Abschließend ging der Landtags-
abgeordnete auf wirtschaftliche Si-
tuation und die verändert Weltkon-
junktur ein. Deutschland habe im-
mer noch die drittgrößte Weltwirt-
schaft. Gerade Baden-Württemberg
setze auf seine große Substanz beim
Know-how, in Forschung und Ent-
wicklung und sei die Innovationsre-
gion Nummer eins. Vor allem der
fleißige Mittelstand im Ländle mit
seinen Weltmarktführern ist für ihn
daher der Joker im Standortpoker.
Jetzt sei es an der Zeit, die Strangu-
lierungen und Lähmungen durch
Steuern, Energiekosten und über-
bordende Bürokratie zu beenden:
„Wir brauchen jetzt einen echten
Standardabbau, sonst droht uns am
Ende ein Standortabbau.“

ten und Unsicherheiten. Diese Ge-
mengelage treffe die Gesellschaft
mitten im Strukturwandel und ei-
nem intensiven Druck der Transfor-
mation hin zu Digitalisierung, De-
karbonisierung und demografi-
schem Wandel. Die KI habe ein
atemberaubendes Tempo vorgelegt,
sei im Alltag angekommen. Der de-
mografische Wandel und damit der
Fachkräftemangel sei pure Realität.

Denn die Wirtschaftsleistung
schrumpfe im großen Vergleich zu
den anderen Volkswirtschaften.

Diese Entwicklung schüre die
Angst in der Bevölkerung, der lang-
sam das Geld ausgehe. Ein „Weiter
so“ ist für Oettinger kein Rezept,
denn es spiele den Gegnern der De-
mokratie die Karten zu. „Der Club
der Bösen wird immer stärker, der
Kampf der Systeme gegen Dollar,
Euro und die transatlantische Ge-
meinschaft tobt weltweit mit dem
Ziel, unsere Werte zu zerstören“. Der
Redner äußerte Zweifel an der mili-
tärischen Verteidigungsfähigkeit der
Bundesrepublik. Kritik übte er in
dem Zusammenhang aber nicht nur
an Bundeskanzler Olaf Scholz und
Wirtschaftsminister Robert Habeck,
sondern auch an der CDU („Auch
wir haben Nachholbedarf.“) sowie
Altkanzlerin Angela Merkel und de-
ren Arbeit gegen Ende ihrer Regie-
rungszeit. Zum Schluss appellierte
Oettinger: „Die CDU muss besser
werden, denn die Zeitenwende be-
trifft uns alle.“ Was man jetzt brau-
che, sind mehr „Mutmacher und
mehr Ehrlichkeit.“

Wolfgang Reinhart: Man lebe
heute in Zeiten voller Ungewisshei-

Wettbewerbsbedingungen und bei
der Flächenstilllegung. Diese Aussa-
gen unterstrich Oettinger. Man dür-
fe es mit Vorschriften nicht übertrei-
ben. Und gerade da liege der Bun-
deslandwirtschaftsminister der Grü-
nen völlig falsch. Sowohl Reinhart
als auch der Gast aus Stuttgart verur-
teilten allerdings gewalttätige Pro-
testaktionen wie beim Aschermitt-
woch der Grünen in Biberach.

Wie bei anderen parteipoliti-
schen Aschermittwochsveranstal-
tungen sparten auch die beiden Red-
ner in Hundheim nicht mit marki-
gen Worten im Umgang mit dem
Mitbewerber. Besonders ärgert es
den ehemaligen Vizepräsidenten
der Europäischen Kommission, dass
die Bundesrepublik derzeit von ei-
ner Vielzahl von Jungpolitikern (Ri-
carda Lang, Robert Habeck, Kevin
Kühnert) mitregiert werde, die we-
der über eine Berufsausbildung
noch über ein abgeschlossenes Stu-
dium und auch über keine Regie-
rungserfahrung verfügen. Sein Fazit:
„Den größten Fachkräftemangel ha-
ben wir derzeit in der Bundesregie-
rung“. Für ihn eine fatale Mischung
in einer sehr ernsten Situation, in der
sich Deutschland derzeit befinde.

Zum 50. Politischen Aschermittwoch der CDU-Main-Tauber-Kreis begrüßte der
VorsitzendeWolfgang Reinhart (rechts), den ehemaligen Ministerpräsidenten Günther
Oettinger (Zweiter von rechts) als Redner. BILDER: WERNER PALMERT


